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TITELTHEMA

Patientenorientierte 
Versorgung

Patienten sind zunehmend selbstbewusst und informiert über 
Gesundheitsthemen, die sie betreff en. Damit einher geht eine 

höhere Eigenverantwortung bei Heilbehandlungen, und auch die 
Erwartungshaltung an Therapeuten und Versorgungsangebote 

verändert sich. Patientenorientierte Versorgungsansätze widmen 
sich dieser veränderten Rolle des Patienten. Sie setzt eine gemein-

same Entscheidungsfi ndung zwischen Arzt und Patient in allen 
gesundheitlichen und therapeutischen Belangen voraus.



INTERVIEW

„Pfl ege als geteilte 
Verantwortung begreifen“
Anfang des Jahres traten das Erste Pfl egestärkungsgesetz sowie 
das Gesetz zur besseren Vereinbarkeit von Familie, Pfl ege und 
Beruf in Kraft. 2016 soll das Zweite Pfl egestärkungsgesetz kom-
men, außerdem steht ein Pfl egeberufegesetz auf der Agenda. 
Prof. Dr. Thomas Klie ist einer der führenden Sozialexperten in 
Deutschland. Im Gespräch mit ersatzkasse magazin. spricht 
er über die Pfl egereform und darüber, wie Pfl ege in der heuti-
gen Gesellschaft verankert ist.

IM FOKUS

Familiärer Brust- und 
Eierstockkrebs

Fünf bis zehn Prozent aller Brust- oder Eierstockkrebserkrankungen 
gehen auf einen angeborenen Defekt der Erbanlagen zurück. Meist 

liegt in diesen Fällen eine Veränderung in einem der beiden Hochrisiko-
Gene BRCA1 oder BRCA2 vor. Um festzustellen, ob ein erblich beding-

tes Risiko vorliegt, können sich Ratsuchende an die Zentren des Deut-
schen Konsortiums für Familiären Brust- und Eierstockkrebs in ihrer 

Nähe wenden. Hier werden sie umfangreich zu Prävention und Früher-
kennung sowie zu Vor- und Nachteilen eines Gentests beraten.

 
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